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Handel, Industrie und Banken 
die dynamischen Gestalter der modernen Welt

Prof. Dr. Arno Winter, Hamburg

D er A u fsa tz  soll zeigen, welche entscheidende R o lle  H andel, Industrie  und B anken  im  
A u fbau  d e r  modernen W elt übernahm en und welche R olle  ihnen bleiben w ird  im  
gegen w ärtigen  Wirtschafisleben d er V ölker. A m  B eisp iel des deutschen Volkes w ird  d er  
A u fbau  eines W irtschaftslebens gezeichnet, das vergleichsw eise vo llstän d ig  a lle  Daseins- 
gru ndlagen  —  Existenzformen  —  bis zu  hoher V ollkom m enheit en tw ickelte und bis 
zum  heutigen Tage in  sich leben d ig  verein igt. A n  diesem  G rundriß lassen sich Sach- 
Verhältnisse erkennen und E insichten gew innen, d ie  zw in gen d  sin d  u n d eine A n a lyse  
von  Volk zu  Volk leiten können, w enn W irtschaftsleben zu  erfassen und zu  beurteilen ist.

FORMEN WIRTSCHAFTLICHER EXISTENZ

D ie m obilisierten germanischen Völkerscäiaften sind 
als A c k e r b a u e r  in die Gesdiichte eingetre­

ten und haben nach vorgeschichtlichen Forschungen 
schon m ehrere Jahrtausende als Ackerbauer gelebt. 
Q uellen des 8. Jahrhunderts berichten vom D r e i - 
f e l d e r b a u  als etwas Selbstverständlichem, der mit 
gew issen Verbesserungen — rationelle Fruditwechsel- 
folgen und Zwischenfruchtbau — bis heute die tra ­
gende Anbauweise unseres Feldbaus geblieben ist. 
Hochgediehener Ackerbau mit hochstehender V i e h ­
h a l t u n g  ist die breite Daseinsgrundlage unseres 
V olkes bis tief in das 19. Jahrhundert hinein. Noch 
1871 gründeten zwei Drittel unseres Volkes darauf ihre 
Existenz.
Etwa seit dem 10. Jahrhundert bildet sich die zweite 
b reite  Daseinsgrundlage unseres Volkes aus, das 
deutsche H a n d w e r k .  Innerhalb der landbaulichen 
Produktion sonderte sich die gewerbliche Produktion 
m ehr und mehr aus dem Tagewerk des bäuerlichen 
H aushalts aus; sie wurde von bestimmten Personen 
und Familien übernommen und durchgebildet und 
wuchs zu einer spezifischen Existenzform für einen 
neuen Haushalt, den Handwerkerhaushalt, heran. Darin 
verselbständigte sich gewerbliche Produktion und ent­
faltete sich aufs reichste zum Handwerk. Seine Eigen­
a rt w ar es, wesentlich „auf der Hände W erk" und nicht 
auf den w eiten Gedeihflächen von Grund und Boden 
auszuruhen. M it dem Fernhandel des M ittelalters schuf 
das H andw erk an den Daseinsgrundlagen nicht nur der 
m ittelalterlichen Stadt, sondern der Stadt überhaupt. 
H andw erk w ar die „städtische“ Nahrung gegenüber der 
„ländlichen" N ahrung des Dorfes.
Deutsches Handwerk ist wesentlich städtisches Hand­
werk. Die Blüte m ittelalterlidien Handwerks fällt mit 
der Blüte der mittelalterlichen Städte zusammen. Die­
sen verdankt es nicht nur sein reiciigegliedertes Sozial- 
und Gemeinschaftsleben, sondern auch — und das ist 
für unseren Gedankengang entscheidend — die Fülle 
der schwierigen t e c h n i s c h e n  Aufgaben und da­
m it die reiche Entfaltung und Vertiefung seines tech­
nischen Könnens; Das ist ein tausendjähriger Erbgang

vom M eister auf den Lehrling und Gesellen, eine tau­
sendjährige Spezialisierung und Differenzierung von 
gewerblicher Produktion, eine tausendjährige Heran- 
und Durchbildung von technischen Eignungen, Hand­
fertigkeiten, M aßforderungen und M aßeinhaltungen, 
ein tausendjähriger Umgang mit spezifischen W erk­
stoffen. Darum ist Handwerk zur unersetzlichen Schule 
unseres Volkes im technischen Denken und Gestalten 
innerhalb der gewerblichen Produktion und zum Zucht­
meister für persönliche und sachliche W erkstattdiszi­
plin geworden. Ein echtes, d. i. selbständiges Handwerk 
entwickelt und voll entfaltet zu haben, bedeutet für 
ein Volk, das überlegene technische Können in den 
vorerw ähnten Richtungen zu besitzen und damit eine 
Daseinsgrundlage von größter Tragweite.
Zu diesem Handwerk, das mit dem Ackerbau gemein­
sam rund tausend Jahre den wirtschaftlichen Daseins­
aufbau unseres Volkes trägt, kam  seit dem frühen 
M ittelalter ein F e r n h a n d e l  von beachtlichem Aus­
maß, der sich zu einer dritten Daseinsgrundlage unseres 
Volkes ausbildete. Nahezu alle rheinischen, südwest- 
und nordwestdeutschen Städte hat er maßgebend ge­
formt, das Ostmeer organisiert und an seinen Küsten 
jene bis zur heutigen Zeit ragenden Städte gegründet 
und aufgebaut, den w eiten O sten über Land- und Fluß­
wege bis hinein in russisches Gebiet, bis zum Schwar­
zen M eer hin erschlossen.
Nicht nur der Handel nebst seinen Techniken wurde 
entwickelt, sondern alles zu seiner Durchführung Er­
forderliche, voran die Produktion sam t den zugehöri­
gen Techniken von Transport und Verkehr, von Spei­
cherei und Lagerei, die Bauproduktionen und Techniken 
für W asser- und Landverkehr, die O rientierung und 
waffenmäßige Sicherung zur See und über Land, die 
Verständigung mit fremden V ölkern und der leistungs­
mäßige Ausgleich mit ihnen.
Die Fernhändler sind U n t e r n e h m e r ,  das sind 
kommerzielle und technische, w eithin auch politische 
O rganisatoren großen und größten Stils. Sie stellen 
und wagen auch das zugehörige notwendige Kapital 
und Vermögen, ohne dadurch zu den „Profitmännern" 
der marxistischen Lehrmeinung zu werden. Bestes or-
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ganisatorisdies Können, geführt vom rechnerischen 
rationellen Kalkül, von spekulativer Erwägung und 
vom M ut zum W agnis, verbunden mit vielen Spezial­
leistungen in technischer und sozialer Richtung, unter­
baut unserem  Volke eine Daseinsgrundlage, die um so 
bewunderungswürdiger wird, je  mehr wir uns in die 
vielen Voraussetzungen und Erfordernisse vertiefen. 
Fernhandel — als Existenzform — steht nicht auf den 
Gedeihfeldern des Bodens, nicht auf der „Hände W erk“, 
sondern wesentlich auf dem rationellen, besonders 
rechnerischen Kalkül. Das Gesamt der Handlungen, das 
der Fernhändler als Unternehmer führt und auslöst, 
niuß sich niederschlagen in einer positiven Differenz 
zwischen dem Einsatz der M ittel und Kräfte und dem 
erzielten Erfolg: im G e w i n n .  Der Gewinn allein 
gew ährt und gew ährleistet dem Fernhändler die Exi­
stenz und gibt ihm weiten oder engen Spielraum. Der 
Gewinn und sein Ausmaß bleiben immer in der Schwebe 
und so auch die darauf stehende Existenz.
Mit dem Fernhandel tritt ein völlig anderes Element 
in die Daseinsgestaltung der V ölker ein, ein Element, 
das zum Ausgreifen, W eiterschwingen des Geistes und 
Könnens drängt und Dynamik erzeugt, die Vorhaben 
steigert und weitet, deren Grenzen immer nur faktisch, 
nicht grundsätzlich bestimmt sind. Es ist ein imposan­
tes, packendes Bild, das die Fernhändler in der vollen 
Entfaltung ihrer Gesamtleistung einst darboten: das 
Hansische Europa.
In unserem Zusammenhang ist der Fernhandel darum 
so wichtig, weil er den Unternehmer zu schöpferischen 
und organisatorischen Großleistungen heranbildet. Im 
Fernhandel ist der Unternehmer urständig. Schon zu 
Ende des 15. Jahrhunderts gewinnt er vom Erzhandel 
her Einfluß im B e r g b a u  und in der  E r z v e r h ü t ­
t u n g ,  also in grundlegenden Vorproduktionen für 
Industrie, denn Industrie steht auf Kohle und Eisen als 
Kraftstoff und Formstoff. Später wendet er sich der ge­
werblichen Produktion auf handwerklicher Grundlage 
zu und formt als kaufmännischer und technischer Or­
ganisator die neuen Betriebsformen; V e r l a g  und 
M a n u f a k t u r .  Besonders die letztere bereitet auf 
Industrie vor und führt mit ihrer zunehmenden Mecha­
nisierung hin zur Fabrik, der kennzeichnenden Be­
triebsform von Industrie.
I n d u s t r i e  ist sehr jung. W enn sie auch mit ihren 
technischen Vorbedingungen bis ins M ittelalter zurück­
reicht — ich erinnere besonders an die W asser- und 
W indmühlen als Kraftmaschinen und Vorspann für 
viele Arbeitsmaschinen der gewerblichen Produktion, 
wie Mahlen, Schleifen, Pochen, Schlagen, W alken —, 
so liegt doch ihre unm ittelbare Vorbereitung und Un­
tergründung in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
und ihr breiter Ausbau erst in den Jahren nach 1870/71. 
Von da an wird Industrie zum entscheidenden Problem 
nicht nur unseres W irtschaftslebens, sondern unseres 
Daseins überhaupt.
Industrie als eine w eitere Existenzform unseres W irt­
schaftslebens ruht auf gewerblicher Produktion auf, 
aber im Unterschied zum Handwerk erwächst sie auf 
gewerblicher M a s s e n p r o d u k t i o n ,  auf der Groß­

zahl gleichförmiger Produkte, und formt sich zum 
G r o ß g e w e r b e  gegenüber dem Handwerk als 
Kleingewerbe aus. Großgewerbe trennt sich ab vom 
H aushalt und von der Familie und verselbständigt sich 
in U n t e r n e h m u n g e n ,  in Kapitalgesellschaften 
mit riesigen A pparaturen der Erzeugung: den F a b r i ­
k e n ,  die die ausgesprochenen Stätten der M assen­
fabrikation sind und das äußere Bild von Industrie 
prägen.
Das technische Instrum ent der gewerblichen M assen­
produktion ist die M e c h a n i s i e r u n g  und ihre 
technischen Symbole Maschine und Apparat, Mit dem 
Unternehmer als dem kaufmännischen O rganisator der 
Unternehmung muß sich hier der technische O rgani­
sator und Beherrsch.er von M aschinerie und A pparatur 
verbinden, der moderne Ingenieur, der wissenschaft­
liche Fachkundige dieser Großtechnik. Im kaufmänni­
schen und technischen Organisator der m odernen In­
dustrieunternehm ung w ird der A bstand zum Handwerk 
offenbar. W as tausendjährige Tradition des Klein­
gewerbes im Erbgang überlieferte, w ird nunm ehr durch 
die rationelle Erwägung und das rationale systematische 
W issen in kaufmännischer und technischer Richtung 
übernommen und unternehmerisch vorwärtsgetrieben. 
Eine Dynamik in der Gestaltung und im Tempo er­
wächst, die vordem nicht für möglich gehalten wurde. 
Desungeachtet wird das Gesamt an Handlungen in der 
industriellen Unternehmung gesteigert um die ver­
wickelten Vorgänge der einbeschlossenen Produk­
tionen, beherrscht durch den rechnerischen Kalkül in 
der kaufmännischen und technischen, d. i. der betrieb­
lichen Rechnung. Sie wird an letzter Stelle vom U nter­
nehm er zu einer Gesamtrechnung aller Aufwands- und 
Erfolgsgrößen zusammengefaßt. Sie muß, wie uns 
schon der Fernhandel lehrte, eine positive Differenz 
für die Erfolgsgrößen, also Gewinn, ergeben. Dies gilt 
radikal, wenn die Unternehmung bestehen und das 
W irtschaftsleben gedeihen soll; und ebenso gilt, daß 
eine Unternehmung in der Exaktheit der Rechnung zu­
legen muß, je  m ehr sich ihre Ausmaße steigern.
Es macht das gigantische und unheimliche W esen der 
Industrie aus, daß sie uns in bisher ungekanntem  Aus­
maß anleitet und befähigt, die natürlichen Rohkräfte 
des W assers und der Kohle, später auch des Rohgases 
und Erdöls über die Kraftmaschinen einzufangen und 
umzuformen zu Antriebskräften, die sidi über tausend­
jährige Arbeitsmaschinen aus w irken in Produktions­
leistungen, die mit physischen Menschenkräften über­
haupt nicht vollziehbar sind. Natürliche Riesenkräfte 
folgen hier dem Arbeitsbefehl des technischen Ingeni­
ums. Zugleich liegt hier der entscheidende Grund, 
warum Industrie sich zu einer Existenzgrundlage von 
elem entarer Wucht ausbauen läßt.
In der Folge von Industrie fällt ein sdiwerer, nicht zu 
überspringender Schatten auf die daran beteiligten 
Menschen. Industrie ist unerbittlich in der Leistungs- 
abschichtung, die sich aus der Mechanisierung ergibt: 
gestaltende Tat — durchführende Arbeit. Dem Unter­
nehm er als dem kaufmännischen und technischen O r­
ganisator folgen wenige hochqualifizierte Spitzenkräfte
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als Gestalter, eine dünne mittlere Schicht von Ab- 
teilungs- und Betriebsführern, Meistern, Vorm ännern 
und qualifizierten Spezialarbeitern und dann eine un­
tere breite Schicht an- und ungelernter Arbeiter. In 
vielen Abstufungen sind sie mit wenigen nur auslösen­
den und zuhelfenden Handgriffen die Diener und Be­
diener von Maschinerie und Apparatur, die buchstäb­
lich den Vollzug der Produktion übernehmen. Dieses 
schwere Geschick, dem man nur durch höhere Leistung 
oder Ausschaltung entrinnen kann, kann hier nicht 
w eiter verfolgt werden.

E ine Feh lm einung  ist es, daß Ind u strie  im stan d e  sei, v ie le  
beschäftigungslose  M enschen un terzu b rin g en . Industrie  ru h t 
in  ih re r  technischen G estaltung auf d er M echanisierung  und  
s tre b t  d e r  V ollm edianisierung, d e r A u to m atis ie ru n g  zu, d. i. 
A usschaltung  d er menschlichen Leistungen, b esonders sow eit 
sie  d e r  vo rerw ähn ten  S tufe 3 zu zu red inen  sind. Ob ein  
industT ielles Unternjehmen A rb e ite r  in  V ielzah l o d e r n u r 
ho h e  L eistungskräfte  benötig t, h ä n g t v o n  dem  G rad  der 
M echan isierung  se iner technischen W e rk stä tte n  ab.

Zur Industrie — als der mechanisierten gewerblichen 
M assenproduktion auf der Grundlage moderner In­
genieurtechnik im Verbände der Unternehmung — ge­
hören zwingend: in produktioneller Richtung neuzeit­
licher Bergbau auf Kohle und Erz nebst Verhüttung, 
neuzeitliche Krafterzeugung auf Kohle- und W asser­
grundlage, Groß- und Schnellverkehr und M assen­
transport mit Dampfschiff und Eisenbahn; in kommer­
zieller Richtung moderner Handel, Banken, Börsen und 
Versicherungen. Ohne sie erwächst Industrie nicht. 
Dennoch sind sie nicht Industrie, sondern die großen 
M itgestalter von Industrie. In ihren Aufgaben, Formen 
und Ausmaßen sind sie durch Industrie bedingt und 
darauf zugeschnitten. W ie der alte Fernhandel sich die 
zugehörigen Produktionen heranzog, so fordert In­
dustrie einen Ausbau größten Ausmaßes in allen Zwei­
gen unseres Wirtschaftslebens. Dieser Prozeß der Aus- 
und Neugestaltung unseres W irtschaftslebens, den wir 
im engeren Sinne als I n d u s t r i a l i s i e r u n g  be­
greifen, läßt keine der bisherigen Grundlagen un­
berührt und unverändert und schneidet tief in unser 
Sozial- und Staatsleben ein.

Industrie ermöglicht es unserem wachsenden Volk, die 
Gedeihflächen und Rohstoffgebiete fremder Völker zu 
erschließen und zu unterbauen. In diesem Zusammen­
hang liegt die neue besondere Aufgabe des Handels, 
nämlich den Absatz der heimischen M assenprodukte 
bei fremden Völkern zu organisieren und dafür Nah­
rung und Rohstoffe einzutauschen und zurückzuführen. 
Daraufhin formt und w eitet sich der Handel zum welt­
w eiten A u ß e n h a n d e l  in einer bisher ungekannten 
Dichte und Größe. Als Exporteur und Importeur über­
nimmt er eine führende und tragende Rolle im mo­
dernen Wirtschaftsaufbau und treib t an zum W e l t ­
v e r k e h r  mit einem die Völker, Kontinente und 
Ozeane durchziehenden und verbindenden Netz der 
Eisenbahnen und Schiffe. In zunehmender Expansion 
wächst jene imponierende Interessenverflechtung der 
V ölker heran, die wir bewundernd W eltwirtschaft 
nannten  und die die W elt aufteilte in Industrieländer 
h ier und Rohstoff- und Agrarländer dort.

Industrie und W elthandel, Bergbau und Krafterzeugung, 
Transport und V erkehr fordern ein Tempo der Reali­
sierung und eine Aufgipfelung der Kraftanstrengungen 
in wenigen Jahrzehnten heraus, denen der einzelne 
Unternehmer in zweierlei Richtungen nicht Schritt zu 
halten vermag: in der Bereitstellung und Bindung des 
notwendigen Kapitals und in der Übernahme des vol­
len W agnisses, das ist aller mit dem Großvorhaben 
zwingend verbundenen Risiken. Diese Aufgaben über­
nahm en besondere Institutionen: B a n k e n ,  B ö r ­
s e n  und V e r s i c h e r u n g e n ,  die — um dem zeit­
genössischen Ausdruck zu folgen — „wie Pilze aus der 
Erde schießen". Diese Institutionen vermögen sich zwar 
an V orläufern auszurichten, sind jedoch in ihrer aus­
gereiften Gestalt, in ihren gesellschaftsrechtlichen For­
men und in dieser Breite neu und in ihrem W esen auch 
nur aus Industrie und Industrialisierung heraus richtig 
zu erfassen. Sind die Banken und Börsen die beruf­
lichen Organisatoren des Kapitalbedarfs, die auf der 
Grundlage kleinsten wie größten Vermögensbesitzes 
die Kapitalien mobilisieren und verwalten, zuführen 
und rückführen, trotz Gebundenheit Besitzwechsel er­
möglichen und den im Gesamtprozeß notwendigen Lei­
stungsausgleich für den Geld-, Kapital- und Vermögens­
verkehr vollziehen, so sind die Versicherungen die be­
ruflichen Träger der Risiken und übernehmen jedwedes 
kalkulationsfähige Risiko als ihr spezifisches Geschäft. 
Es ist schwer möglich, den sachlichen Belang dieser 
Institutionen für den Aufbau und Fortgang der Indu­
strialisierung zu überschätzen, selbst wenn man davon 
absieht, welches Ausmaß an Sacherfahrung, Fach­
wissen, Umsicht, S tetigkeit und Sicherung von ihrer 
Seite zur Realisierung eines jeden Projektes bei­
gesteuert wird. Darauf gründet sich ihr gleichsam all­
gegenwärtiges Gewicht.

Landwirtschaft, Handwerk, Fernhandel und Industrie 
nebst ihren großen M itgestaltern sind die wesentlichen 
Daseinsformen unseres Volkes. Darauf „steht" es in 
seiner Existenz und in seiner Lebensbehauptung inner­
halb der Völker. Der Erfolg der letzten 200 Jahre, die 
für das deutsche Volk Industrie und Industrialisierung 
bedeuten, drückt sich beispielsweise in  folgenden Be­
völkerungszahlen aus: 1816 zählen wir etwa 25 Milli­
onen, 1870 41 Millionen, 1910 65 Millionen; heute haben 
w ir 70 M illionen im Nachkriegs-Deutschland erreicht. 
Dabei bleibt zu beachten, daß nicht nur das zahlen­
mäßig Mehrfache an Versorgung gespendet wird, son­
dern auch ansteigend eine reichere, qualitativ bessere 
und nachhaltigere Versorgung.

Das entworfene Bild vom deutschen W irtschaftsleben 
gilt mit jeweiligen Abwandlungen für alle w esteuro­
päischen M illionenvölker, soweit sie sich aus eigener 
Kraft Industrie formten und industrialisierten.

Die Rolle, die dabei Handel, Industrie und Banken über­
nahmen, darf in einem Satz zusammengefaßt werden: 
sie sind die dynamischen G estalter der modernen W elt. 
In einem Ausblidc soll die zweite Frage noch eine Ant­
w ort finden: welche Rolle ihnen im zukünftigen W irt­
schaftsleben bleiben wird.
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DASEINSFORMEN UND LEISTUNGSVERMÖGEN

Eine kurze grundlegende Betrachtung soll hier ein­
geschaltet werden. Die dargestellte Reihe von w irt­
schaftlichen Existenzformen — von Landwirtschaft auf­
steigend zu Handwerk, Fernhandel, Industrie und 
Industrialisierung — ist nicht gleichbedeutend mit einer 
Fortsdirittsreihej denn einmal hebt die spätere Exi­
stenzform nicht die frühere auf, sie steht vielmehr auf 
der früheren, und zum anderen kann ein Fortschritt im 
W irtschaftsleben eines Volkes nur dann vorliegen, 
wenn dieses Volk durch den Einbezug neuer Formen 
existenzfester und -beständiger wird. Darüber ent­
scheiden nicht die Existenzformen als solche, sondern 
die tatsächlichen V erhältnisse des getroffenen Einbaus 
ins W irtschaftsleben.
Die dargestellte Reihe der Existenzformen ist jedoch 
zwingend in ihrer sachlichen Folge, sofern ein Volk 
auf eigenen Füßen stehen will. W ohl lassen sich For­
men überspringen, aber nur zu Lasten der Eigenständig­
keit der betroffenen Völker und W irtschaftsgebiete. 
Das ist festzuhalten, wenn es um die Industrialisierung 
agrarischer Völker und Gebiete geht, die w eder Hand­
werk, noch Handel, noch Industrie und Industrialisierung 
kennen. In diesem Falle müssen dann fremde Völker in 
die geforderten Funktionen einspringen.
Demgegenüber liegt es offen, welche Möglichkeiten für 
den Daseinsaufbau und für die Lebensbehauptung 
innerhalb der V ölker einem Volke gegeben sind, das 
durch die eigenen Schulen einer m ehrtausendjährigen 
hohen Landwirtschaft, eines tausendjährigen Hand­
werks und Handels und einer zw eihundertjährigen In­
dustrie und Industrialisierung gegangen ist. W as darin 
an Können und Erfahrung von Generation zu Gene­
ration festgehalten und bew ahrt wurde, ist ein un­
ermeßlicher Schatz an Lebenspraxis, der nur in Jah r­
hunderten strenger Willenszucht von den Völkern 
erworben wird. H ier zeigen sich die Abstände von 
Volk zu Volk im Lebensaufbau.
Bildlich gesprochen, ist die W irtschaft eines Volkes das 
große Haus, in  dem es wohnt und lebt, aus dem es 
jedoch nie ausziehen kann. Es kann nur daran ar­
beiten: verbessern, erweitern, aufstocken, aber auch 
verschlechtern. W ie dieses Haus gebaut ist, so leben, 
so existieren die Völker. Ob ein W irtschaftsleben auf 
breiter agrarischer Grundlage allein ruht — im Bilde 
ein b reit ausladender eingeschossiger Bau — oder ver­
stärk t w ird durch hoch entwidceltes Handwerk, oder 
ausgebaut ist bis zur Industrie — im Bilde zum Hoch­
haus —, ist entscheidend für den Lebensspielraum und 
die Lebensmöglichkeiten der Völker. Immer bleibt die 
Landwirtschaft, als die im grundlegenden Sinne boden­
ständige Existenzform, der alles tragende Grundstock, 
immer sind die anderen Existenzformen, die gewerbe-, 
handels- und industrieständigen, die sachlich folgenden 
Stockwerke, die in richtiger Proportion zum Grundstock 
gebaut sein müssen, wenn die Völker gedeihen sollen. 
Die gebotene Hilfe durch fremde Völker kann diese 
grundlegenden V erhältnisse beachten und mißachten; 
ja  sogar bewußt mißachten, um Völker unselbständig 
und abhängig zu halten.

Aus den jeweiligen tatsächlichen V erhältnissen des 
W irtschaftsaufbaus ergeben sich drei grundlegende 
Sachlagen: erstens der s o z i a l e  A u f b a u  und die 
soziale Gliederung eines Volkes; zweitens das F a s ­
s u n g s v e r m ö g e n  eines W irtschaftslebens hin­
sichtlich der Volkszahl bei gleichbleibendem Raum; und 
drittens das L e i s t u n g s v e r m ö g e n  eines Volkes: 
quantitativ  aus der Volkszahl und qualitativ aus den 
herangebildeten unterschiedlichen Leistungsqualifika­
tionen und der darin erreichten Leistungshöhe. In letz­
terer Hinsicht macht es einen gewaltigen Unterschied 
aus, ob ein Volk für seinen eigenen oder einen fremden 
W irtschaftsaufbau nur die Handlanger stellen kann 
oder auch die qualifizierten Handwerker, Techniker 
und führenden Organisatoren.

NEUGESTALTUNG DER WELTWIRTSCHAFT
Die wachsenden M illionenvölker und die wachsende 
M illiardenbevölkerung der Erde erfordern zwingend 
das W eiterführen von Industrie und Industrialisierung. 
Zwei Ziele mit umfassenden Aufgaben sind und bleiben 
gestellt: Aufbau der neuen W eltwirtschaft und Förde­
rung der unterentw ickelten Völker. Die w esteuropä­
ischen Völker, denen die alte Weltwirtschaft, Industrie 
und Industrialisierung zu danken sind, sind dabei nicht 
zu entbehren.
Die a l t e  W e l t w i r t s c h a f t  w ar zu begreifen 
als das H inausstreben der westeuropäischen Völker in 
die außereuropäische, in die überseeische W elt. Europa 
w ar das politische Machtzentrum und das wirtschaft­
liche Kraftfeld der W elt. W as in der W elt politisch und 
wirtschaftlich geschah, wurde in Europa erwogen und 
nach den Interessen der westeuropäischen Länder ge­
formt. H alten wir diesen Grundbezug fest, so ist es 
zutreffend, diese W elt als Ü b e r s e e - E u r o p a  zu 
kennzeichnen. Die anwachsenden europäischen Kolo­
nialreiche, das sich arrondierende britische Imperium, 
die sich verdichtende W eltwirtschaft sind imponierende 
Gestaltungen, die wirtschaftlich nur die ergänzende 
Projektion zu den gesteigerten Bedarfsforderungen der 
europäischen Millionen-Völker und ihrer expandieren­
den W irtschaftsgestaltung in die überseeische W elt 
bedeuten: die westeuropäischen V ölker sichern sich 
ihre Rohstoffländer, Kornkammern und ihre Abnehmer 
für die überseeischen Industrieprodukte.
Heute ist W esteuropa zertrüm m ert und tastend im 
W iederaufbau; vom Zentrum der W eltpolitik und W elt­
wirtschaft ist es zum O bjekt außereuropäischer Mächte 
geworden; was heute in W esteuropa geschehen darf, 
wird weithin außereuropäisch bestimmt; die europä­
ischen Kolonialreiche sind zerfallen oder nur schwan­
kender Besitz. Die alte W eltwirtschaft ist zerbrochen. 
Übersee-Europa ist dahin wie einst das Hansische 
Europa.
Für die n e u e  W e l t g e s t a l t u n g  w erden sich die 
westeuropäischen Völker die folgenden grundlegenden 
W andlungen gegenwärtig halten müssen.
Die U SA  verdanken ihrem eigenständigen politischen 
Denken, ihrer Tatkraft und ihrem höchsten technischen 
Können und W issen eine politische und wirtschaftliche 
Entfaltung, die sie zum politischen Machtzentrum und
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wirtschaftlichen Schwerpunkt ersten Ranges der W elt 
w erden ließ. Noch um die Jahrhundertwende eines der 
w esteuropäischen Korn- und Rohstoffländer, um­
schließen sie heute ein Territorium vom Atlantischen 
bis zum Pazifischen Ozean, das in sich nahezu als w irt­
schaftlich autark  gelten darf, die höchst entwickelte 
Industrie und die w eitest vorgetriebene Industriali­
sierung besitzt und über den größten Kapitalfonds der 
W elt verfügt. Den Krieg während zweier W eltkriege 
nicht im eigenen Lande führend, konnten sie die große 
Hilfe für die europäischen Westmächte zu einer be­
schleunigten agrarischen Vervollkommnung und zu 
einer Industrialisierung größten Ausmaßes nützen. 
G erade ist es durch die Welt gegangen, daß die USA 
im Handelsvolum en 1954 an die erste Stelle — vor Eng­
land — gerückt sind. W enn wir westeuropäischen Völ­
ker uns auch alle im amerikanischen Volk wiederfinden, 
ihm in zwei Jahrhunderten beträchtliche Menschen- 
und Sachhilfe leisteten, so führt es doch heute aus 
eigener Kraft die neue Weltgestaltung.
Diesem ausgebauten Schwerpunkt im W esten entspricht 
ein Schwerpunkt im Osten, der — zunehmend — die 
Zeit für sich hat. Durch die beiden W eltkriege ausgelöst 
und durch einen ausdauernden politischen W illen or­
ganisiert, ha t sich das europäische und asiatische R u ß ­
l a n d  zu einem imponierenden Schwerpunkt von W irt­
schaft entfaltet und verfestigt. Für die neue W elt­
gestaltung behält diese Sachlage Gewicht, unabhängig 
davon, ob die Beurteilung des Regimes positiv oder 
negativ  getroffen wird, ob jeder „Plan" erfüllt wird 
oder nicht, ob die Investitionsgüter oder Konsumgüter 
V orrang erhalten, ob die Aufwands- und Erfolgsrech­
nung nach unseren Grundsätzen gebilligt wird, ü b er­
blickend erkennen wir eine durchgängige Verbesserung 
und Ausweitung der Land- und Forstwirtschaft, den 
forcierten Ausbau von Bergbau in allen Sparten und 
der Krafterzeugung auf Wasser-, Kohle- und Ölbasis 
und — als beherrschende Grundzüge aller Vorhaben — 
verstä rk ten  Industrieaufbau, Industrialisierung und 
Handelsausweitung in fremde Länder. Zur Heranbil­
dung der erforderlichen hohen Leistungsträger wird 
jede zweckdienliche Form von Erziehung und Schulung 
gefördert und werden alle Sparten der Wissenschaft, 
vornehmlich technische und angewandte Disziplinen, 
eingesetzt. Vergegenwärtigen wir uns, daß wir die 
russischen Länder bis in die letzten Jahrzehnte als 
A grar- und Rohstoffbereiche nutzten, so muß das heu­
tige Bild von Sowjetwirtschaft in seinem grundlegen­
den W andel nachhaltig beeindrucken.
Eingelagert in diese Schwerpunkt-Bereiche in Ost und 
W est finden w ir das B r i t i s c h e  I m p e r i u m ,  das 
sich nach seiner zukunftsfähigen Umformung — gemäß 
dem Statute of W estm inster vom Dezember 1931 — in 
„The British Commonwealth of Nations" behauptet und 
politisch wie wirtschaftlich allgegenwärtig erscheint, 
w enn auch nicht wie einst als der überragende Faktor 
der W eltgestaltung. Welche Kräfte dieses Common­
w ealth  verkörpert, w ird davon abhängen, in welchem 
Ausmaß einheitliches W ollen und Handeln innerhalb 
der beteiligten Nationen realisierbar sind.

Dann folgen als neuerstandene Faktoren im Osten 
I n d i e n  und C h i n a ,  die schon durch ihre 850 Mil­
lionen Bevölkerung und ihre eigenwillige Politik wie 
ein Albdruck jedes neue W eltvorhaben belasten.
Und zwischen diesen v ier globalen Kräften soll ein 
n e u e s  E u r o p a  Platz finden und bestehen! Im An­
gesicht dieser Kräfte ist schnell zu begreifen, welche 
A nstrengungen für jedes der westlichen Völker not­
wendig sind, um ein Teilfaktor darin zu sein. Ob Eu­
ropa insgesam t ein gewichtiger Faktor w ird — die 
geistigen wie m ateriellen Grundlagen sind gegeben —, 
hängt von dem Ernst ab, europäisches Denken und 
Handeln zu realisieren. W ie bei dem Commonwealth 
of Nations ist auch hier alles im Schöße der w esteuro­
päischen Völker verborgen: zwieträchtige Ohnmacht 
und einmütige Stärke. —
Die neue W eltgestaltung, die zur Befriedigung der 
W elt führen möchte, ist vordringlich eine p o l i t i ­
s c h e ;  aber gerade hier bestehen Gegensätze, die zur 
Zeit nicht überbrückbar scheinen. Diese Sachlage er­
schwert die neue W eltgestaltung beträchtlich, läßt 
indes Raum und Möglichkeiten für wirtschaftliche 
Gestaltung offen. So sehen wir die politisch gegen­
sätzlichen Mächtegruppen in W est und Ost in w elt­
wirtschaftlicher Verbindung und mit wirtschaftlichen 
Absichten die gleichen Länder ansteuern. Man ver­
gegenwärtige sich etwa diese V erhältnisse gegenüber 
Japan als ein Beispiel unter vielen. Die betroffenen 
Völker sind in schwerer Bedrängnis, w issend um die 
möglichen Komplikationen ihrer eigenen Entscheidun­
gen, wissend, daß dem Handel alsbald die Flagge 
folgt — in Umkehrung des bekannten W ortes —, das 
heißt, daß nach wirtschaftlicher Verflechtung die politi­
sche Einflußnahme, die in ihren Auswirkungen schwer 
übersehbaren politischen Ideologien, letztlich Zwang 
oder Freiheit folgen. Es ist ein schwer durchschaubares 
Netz von angebotenen Hilfen, wirtschaftlichem W ett­
bewerb und politischen Rivalitäten!
Die n e u e  W e l t w i r t s c h a f t  w ird darum einen 
völlig anderen Grundriß aufweisen als die alte und 
ihre Gestaltung höchste staatsmännische Umsicht und 
Tatkraft, universales W issen um die Völker, Mensch­
lichkeit und Toleranz erfordern, überblickend sind es 
drei große Richtungen, die von Europa aus gleichzeitig 
verfolgt werden.
Die e r s t e  vordringliche Aufgabe w ar und bleibt es, 
daß sich die europäischen Völker selbst und ihr W irt­
schaftsleben zu engstem Leistungs-und W arenaustausch 
verbinden. H ier schlagen besonders ein die Aufgaben 
und Zielstellungen des Europäischen W irtschaftsrates, 
der Europäischen Zahlungsunion und der Europäischen 
Gemeinschaft für Kohle und Stahl. W as in diesen Zu­
sammenhängen an verständnisvoller Zusammenarbeit 
— bei voller W ahrung der w ohlverstandenen Inter­
essen der beteiligten Völker — besonders zur Libera­
lisierung des europäischen Handels (fast sind 90*/o des 
alten Volumens erreicht) geleistet worden ist, ist in so 
kurzer Zeit außergewöhnlich, hat nicht nur die einzel­
nen Länder gefördert, sondern auch europäisches Kön­
nen und A nsehen in der W elt gestärkt.
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Die z w e i t e  Aufgabe läßt sich kennzeichnen als der 
schwierige umfassende Prozeß der Anpassung und Ein­
passung der europäischen Länder in die drei vor­
genannten großen Wirtschaftsblöcke: die USA, das 
British Commonwealth und die Sowjetunion. Nach rund 
zehnjährigem Ruhen aller deutschen weltwirtschaft­
lichen Handelsbeziehungen ergab die erste Aufklärung, 
daß der deutsche W elthandelsanteil durchweg durch an­
dere W elthandelsvölker übernommen worden war. Bei 
völlig veränderten Bedarfsforderungen seitens der frem­
den Völker mußte von vorn angefangen werden. Ein 
verwickelter schwieriger Prozeß der Erkundung und 
Forschung lief an, um klarzustellen, nach welchen Län­
dern wir ausgreifen durften und konnten und mit wel­
chen Gütern und Leistungen; nahezu jedes einzelne 
Handelsgut, jede einzelne Handelschance und jedes 
einzelne Land w aren auf Exportmöglichkeiten hin neu 
zu untersuchen, durch Reisen und Forschen. Bei der 
Nutzung der neuen Ergebnisse konnten wir von Beginn 
an den Neubau unserer zerstörten Industrie und un­
seres niedergebrochenen Handels auf diese allgemeine 
Umschichtung der Bedarfe — wesentlich nach den An­
lagegütern hin — ausrichten und nach dem neuesten 
technischen Stand gestalten.
Dieser umfassende Prozeß der Einpassung und Anpas­
sung läuft — mit Abwandlungen — bei allen west­
europäischen Völkern. Es besteht kein Grund, ihn 
abzubrechen, wenn auch Dollarlücfce, Sterlingblock und 
Europäische Zahlungsunion noch auf die Schutzbedürf­
tigkeit der neuen W eltwirtschaftsgestaltung verweisen. 
Die d r i t t e  und größte Aufgabe stellt sich mit der 
Förderung der unterentw ickelten Völker; faßt man sie 
tief, so ist sie geradezu von überdimensionalem Aus­
maß. Es geht dabei um V ölker von sehr unterschied­
licher Lebenshöhe und Existenzfestigkeit, darunter 
auch Völker mit hoher alter Kultur. M eist führen sie 
ihr Dasein in traditioneller Gebundenheit auf einer 
wesentlich agrarischen Grundlage mit einfacher ge­
werblicher Produktion, die bei Verselbständigung als 
ländliches Handwerk und in einzelnen Richtungen auf 
der Grundlage spezifischer W erkstoffe nach dem hohen 
Grade der Handfertigkeit, der Formgebung und Farben­
komposition als „Volkskunst" anzusprechen ist. Im 
allgem einen ist es ein W irtschaftsleben auf der ersten, 
der Grundstufe, im Bilde ein eingeschossiger Bau, der 
entwickeltes Handwerk, Fernhandel und Industrie nicht 
kennt, höchstens in einzelnen O bjekten und O rten und 
dann meist als Fremdkörper in Händen fremder Völker.
W ir als die Zugehörigen zu einem hoch industrialisier­
ten W irtschaftsleben vermögen die überwältigenden 
Aufgaben aus dieser Vorhabe etwa abzusehen. W enn 
sich daran alle Völker der W elt beteiligen, ist sie eine 
realisierbare Aufgabe; nur sollten wir den Bauplan, 
das erforderliche zeitliche Ausmaß und das Tempo bei 
der Realisierung solcher Vorhabe nach den tausend­
jährigen Erfahrungen aus der Völkerentwicklung be­
messen. Der Bau w ürde fester, das Bauen sicherer. 
Diese Vorhabe drängt aus unterschiedlichen Gründen 
zur Verwirklichung. N ur drei seien kurz erwähnt. All­
gemein bildet wohl der humane Gedanke der Völker­

beglückung nur die gefühlsmäßige Grundlage. Nüch­
terne Denker empfehlen die Realisierung als unum­
gänglich, um für die hochindustrialisierten Völker des 
W estens den Absatz ihrer gesteigerten Industrie­
produktion und die Ergänzung der hierzu notwendigen 
Rohstoffe für die w eitere Zukunft zu sichern und da­
durch die Versorgungshöhe diesen Völkern zu retten 
wie auch gleichzeitig die Versorgung der unterent­
wickelten Völker zu heben. Andere vertreten  aus sitt­
licher V erantwortung jede wirksame Hilfe für die 
unterentw ickelten Völker, weil vornehmlich durch die 
Einflußnahme der hochindustrialisierten Völker das 
traditional gebundene Sozial- und W irtschaftsgefüge 
der unterentw ickelten Völker gelockert und vielfach 
bis zum revolutionären Umbruch gebracht worden sei. 
Diese Vorhabe für die unterentwickelten Völker läßt 
sich darüber hinaus zu einem grundlegenden Problem 
weltwirtschaftlicher Gestaltung überhaupt erheben. In 
allen Fällen tritt der Bevölkerungsdruck bei den unter­
entwickelten Völkern hervor; dies gilt jedoch ebenso 
für die entwickelten Völker. Bevölkerungsdruck besagt 
allgemein und letztlich hinsichtlich der wirtschaftlichen 
Gestaltung eine ungenügende Versorgung, jeweils nach 
einem in der Erfahrung gegebenen unterschiedlichen 
Maßstab beurteilt. Bildlich gesprochen, ist das W irt­
schaftsleben als Haus zu eng geworden; es faßt nicht 
angem essen'seine Bewohner, seine Völker. Abhilfe ist 
in drei grundlegenden Richtungen möglich: Erweite­
rung des Hauses, das ist sachlich gleichbedeutend mit 
der Forderung von zusätzlichem Lebensraum; Ausbau 
des Hauses, das ist sachlich gleichbedeutend mit Ver­
vollkommnung und Ausweitung der bisherigen w irt­
schaftlichen Existenzformen; Aufstockung des Hauses, 
Entwicklung zum Hochhaus, das ist sachlich gleich­
bedeutend mit dem Einbezug neuer Existenzformen, 
letztlich von Industrie und Industrialisierung.
Der bestehende Bevölkerungsdruck in aller W elt— wie 
lange er anhält, weiß niemand — erfordert eine welt­
w eite Lösung. Alle Völker, entwickelte und unter­
entwickelte, sind einzubeziehen in dieses Bauen, und 
es wird ein Bauen bleiben, solange die Völker sich 
elastisch den immer wieder neuen und größer gestell­
ten Aufgaben des W irtschaftslebens bei wachsenden 
Bevölkerungen und steigender Versorgung entgegen­
werfen. Daß dieses Bauen nach gültigen Grundsätzen 
und in abgewogenen Proportionen erfolgt, ist die Sorge 
der obersten verantwortlichen Gestalter.
Die unterentw ickelten Völker vermögen in diesem 
Prozeß vor allem Lebensraum mit unterschiedlichen 
reichen Vorkommen und w eiten Gedeihflächen an­
zubieten und sind darin unersetzlich für den Bau 
einer neuen Weltwirtschaft. Sie ermöglichen es, diesen 
Hochbau W eltwirtschaft auf ein erw eitertes und stär­
keres Grundgeschoß zu setzen, alle übrigen Geschosse 
zu vervollkommnen und zu verstärken und dadurch 
einer wachsenden Bevölkerung U nterkunft zu ver­
schaffen.
Daß in diesen W irtschaftsaufbau nicht nur die Lebens­
räume der unterentw ickelten Völker einbezogen wer­
den, sondern auch die Völker selbst als Leistungs­
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träger, und zwar nicht nur als Handlanger im Aufbau, 
muß die vordringliche Sorge der verantwortlichen Ge­
sta lte r sein, wenn das Bauen Bestand haben soll. Diese 
V ölker und Lebensräume sind die großen Reserven für 
a lle  V ölker in unserer klein gewordenen W elt, wenn 
die Förderung der unterentwickelten Völker richtig als 
die umfassende Anpassung und Einpassung in das 
wirtschaftliche Gesamtgeschehen gesehen wird.
Eine ungeheuerliche Dynamik spricht aus den Zahlen 
der W eltbevölkerung: 753 Millionen Zuwachs seit 
1920, 92 Millionen allein für die letzten drei Jahre. 
Letzteres ergibt einen jährlichen Bevölkerungszuwachs 
von m ehr als 30 Millionen, das ist jedes Jah r Drei­
v iertel des französischen Volkes (42,8 Millionen) oder 
m ehr als das spanische Volk (28,5 Millionen).
An der Lösung dieser dritten Aufgabe wird mit Tat­
kraft gearbeitet, seit Präsident Truman in der Botschaft 
vom 26.4.1949 an den Kongreß sein „Punkt-4-Pro- 
gramm" darlegte. Viele einzelne Länder- und Groß­
pläne w urden in Angriff genommen; so gigantisch sie 
nach ihren M illiarden in Kapitalaufwendungen auch 
scheinen mögen, können sie dennoch nur als ein erster 
Anfang gegenüber der Gesamtgröße der Aufgabe ge­
sehen werden.
Bei diesen Erschließungs- und Entwicklungsprojekten für 
die unterentw ickelten V ölker geht es wesentlich einmal 
um  durchgreifende Verbesserungen und Ausweitungen 
im agrarischen Bereich und zum anderen um die pro­
duktioneilen Erfordernisse für Industrie und um In­
dustrie selbst: um Bergbau und Erzverhüttung samt 
den zugehörigen Städten; Krafterzeugung,, vielfach mit 
großräum iger W asserregulierung und Bewässerung 
verbunden; V erkehr und Transport; viele auf die ein­
zelnen Länder zugeschnittene Industrien.

Die Aufstellung läßt k lar erkennen, daß die initiative 
Erwägung und Tat, die Bereitstellung der notwendigen 
produktionellen und kommerziellen Mittel, die fach­
lichen und die organisatorischen Leistungs- und Füh­
rungskräfte für die Durchführung dieser Vorhaben 
nur von den hochindustrialisierten Völkern kommen 
können.
H alten wir hierzu fest — dies betonte der am erika­
nische Präsident —, daß w ir industrialisierten Völker 
diese Hilfe nur leisten, wenn die beteiligten Völker 
selbst die V orhaben bejahen und für diese auch bereit 
sind, alle verfügbaren persönlichen Kräfte und m ate­
riellen M ittel zu mobilisieren und einzusetzen, dann 
würde das schrittweise Gelingen der Vorhaben ein 
allmähliches Anheben dieser Völker auf ein höheres 
W irtschaftsleben bedeuten. Denn der personelle Ein­
bezug dieser V ölker in ihre eigenen Großvorhaben 
würde von Beginn an größte A nstrengungen für die 
Schul- und Wissenschaftspflege, für Willenszucht und 
Arbeitsdisziplin fordern. N ur wenn diese geistige und 
willentliche Heranbildung der V ölker von Beginn an 
mit geleistet wird, werden diese Völker nicht nur als 
H andlanger in ihren eigenen W irtschaftsausbau ein- 
gehen.
Eine Besinnung auf die vor uns liegenden drei großen 
Aufgaben, von Europa her gesehen, stellt außer jeden 
Zweifel, daß wir Handel, Industrie und Banken w eiter­
führen m ü s s e n ,  mit gesteigerter Kraft, in erw eiter­
tem Ausmaß und unter erschwerten Bedingungen, so­
lange die Völker zunehmen, ihre Bedarfsforderungen 
steigern und ihre Leistungszeiten kürzen. Handel, In­
dustrie und Banken werden auch in Zukunft die For­
mung des nationalen und internationalen W irtschafts­
lebens maßgebend bestimmen.

S um m ary : T r a d e ,  I n d u s t r y  a n d  
B a n k i n g  —  t h e D y n a m i c F a c -  
t o r s  s h a p i n g  t h e  M o d e r n  
W o r l d .  T h e  a rtic le  analyzes the 
im p o rta n t functions w hich trad e , indus­
tr y  an d  b ank ing  assum ed  in  th e  shap­
in g  o f th e  m odern  w orld , as well as 
th e  functions which w ill devo lve on 
th e m  in  th e  fu tu re  econom ic life of 
n a tio n s . By d escrib ing  th e  exam ple of 
th e  G erm an  peop le  th e  a u th o r  draws 
a  p ic tu re  of th e  se t-up  of an  economy 
in  w hich a  re la tiv e ly  full se t of all 
p a tte rn s  of econom ic ex is ten ce  were 
d ev e lo p ed  to a  h igh  d eg ree  of per­
fec tio n  an d  a re  s ti l l  a liv e  th e re  today. 
B asing  h im self on th is  p ic tu re , he  then 
p ro ceed s to  d e riv e  in sig h ts  which 
e n ab le  h im  to also  an alyze  th e  econ­
om ies of o th e r  na tions, and  in  part­
ic u la r  to  ju d g e  th e  th ree  g re a t tasks 
fac in g  fu tu re  in te rn a tio n a l trade , which 
he  d efin es as follow s: (I) th e  Europ­
e a n  n a tio n s  m u st com bine to organize 
th e  c lo sest possib le  exchange o f goods 
a n d  se rv ices : (2) th e  E uropean nations 
m ust a d a p t th em se lv es to , an d  incorpor­
a te  th em se lv es in, th e  th re e  great 
econom ic  b locs: USA, B ritish  Common­
w ealth , an d  S ovie t U nion; (3) the 
dev e lo p m en t of th e  backw ard  areas 
m u st be prom oted .
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R ésum é: L e s  t r o i s  f a c t e u r s  d u  
m o n d e  m o d e r n e :  C o m m e r c e  
—  I n d u s t r i e  —  B a n q u e s .  L 'au­
te u r  com m ence p a r  fa ire  re sso rtir  
l 'im portance  décisive du rô le  que le 
com m erce, l 'in d u s tr ie  e t les b an ques 
on t jo u é  au  cou rs de l 'év o lu tio n  du 
m onde m oderne, po u r p a r le r  ensu ite  
de  la  v a le u r  de ces  tro is  fac teu rs  dans 
la  v ie  économ ique ac tuelle  e t fu tu re 
des peup les. C 'e s t l'économ ie  a lle ­
m ande e t son h au t d eg ré  de perfec­
tionnem en t de to u s les fac teu rs  in té ­
g ran ts que l 'a u te u r  p ren d  com m e po in t 
de d é p a r t p ou r u n e  an a ly se  de  la  v ie  
économ ique d 'a u tre s  pays, e t  pour 
défin ir les tro is  tâches p rin c ip a les  de 
l'économ ie m ondiale  fu tu re : 1. Les
p ay s  eu ropéens d o iv en t o rg an ise r  u n e  
échange am ple e t sou tenue de  m archan­
dises e t  de se rv ices. 2. C es p ay s  doi­
v en t é tab lir  des re la tio n s  sim ultanes, 
en  s 'a d a p ta n t à  leu rs  d o nnées in d iv i­
duelles, av ec  les tro is  g ran d s b locs 
économ iques, i. e. E tats-U nis, Conunon- 
w ealth  e t  l'U nion  Soviétique. 3. Les 
pays eu ro p éen s d o iv en t v e n ir  en  aide 
au x  p ay s  sousdéveloppés.

R esum en: C o m e r c i o ,  I n d u s t r i a  
y  B a n c o s  —  l o s  f o r m a d o r e s  
d i n á m i c o s  d e l  m u n d o  m o ­
d e r n o .  El tra ta d o  dem uestra  el 
papel de te rm in an te  desem peñado  por 
el com ercio, la  in d u str ia  y  los bancos 
en  la  construcción  del m undo m oderno, 
así como el pap e l que le s  qu ed ará  en  
la  p re se n te  v id a  de los pueblos. A 
base  del e jem plo  del pueblo  alem án, 
e l au to r  b o sq u e ja  u n  cuad ro  de  la  
construcción  de u n a  v id a  económ ica, 
que h a  d esarro llado  todas la s  form as 
de la  ex is ten c ia  económ ica a  a lta  
perfección  y  la s  une  v ivam en te . A 
base de es te  p lano s e  señalan  los 
conocim ien tos que h acen  posib le  ana­
lizar la  v id a  económ ica de o tros paises, 
Y especia lm en te  ju zg a r las tre s  g ran ­
des ta re a s  de la  fu tu ra  econom ía m un­
d ial, las cuales e l au to r  define como 
sigue: 1. Los pueb los europeos tienen  
que u n irse  en  u n  sistem a de cam bio 
de se rv ic io s y  m ercancías; 2. Los 
pueb los eu ropeos tien en  que a ju s ta rse  
a los tre s  g randes b loques económ icos, 
o sean  los EE. UU., el C om m onw ealth 
B ritán ico  y  la  U nion Soviética; 3. Los 
pueb los m enos desarro llad o s deb en  ser 
fom entados.
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